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Attachment theoretical
considerations as to research on life
satisfaction and individual future
orientation in old age

Zusammenfassung Bindungsreprä-
sentation wurde bei 48 durchschnittlich
69jährigen Probanden mit Hilfe eines
Bindungsinterviews für Erwachsene er-
faßt, dem eine zusätzliche Frage nach
Wünschen für die Zukunft hinzugefügt
wurde. Kohärente Zusammenhänge mit
subjektiver Lebenszufriedenheit und
individuellen Zukunftsperspektiven
wurden gefunden. Ältere Probanden
mit sicheren Bindungsrepräsentationen
äußerten sich zufriedener, weniger
ängstlich und häufiger positiv über ihre
Zukunft. Wenn ihre erwachsenen Kin-

der selbst eine sichere Bindungsreprä-
sentation hatten, dann berichteten die
Eltern häufiger von sozialer, emotiona-
ler und materieller Unterstützung durch
sie.

Bindungsrepräsentation ist eine bio-
graphische Variable. Sie ist das Resul-
tat entwicklungspsychologischer Vor-
gänge. Unsere Ergebnisse zeigen quali-
tative Unterschiede in den Bindungsre-
präsentationen der Probanden mit deut-
lichen Konsequenzen für ihre Lebens-
stile im Alter. Die Wahrnehmung und
Interpretation ihrer sozialen Umwelt
und die Fähigkeit, negative Gefühle in
positive Lebensperspektiven zu inte-
grieren, ist vor allem eine Folge sozial-
emotionaler Erfahrungen mit bedeut-
samen Bindungspersonen.

Schlüsselwörter Differentielle Ge-
rontologie – Bindungsrepräsentation –
subjektive Lebenszufriedenheit –
Zukunftsentwurf – Ausmaß an Unter-
stützungsleistungen sicher gebundener,
erwachsener Kinder

Summary Attachment representation
was assessed in 48 elderly people with
an average age of 69 years. The adult
attachment interview was used plus an
additional question about wishes for
the future. Coherent correlations with
subjective life satisfaction and individ-
ual future perspective were demon-
strated. Elderly participants with secure

attachment representation were more
satisfied, they were also less anxious,
and more often positive about their fu-
ture. If their adult children had secure
attachment representation, they were
reported by their elderly parents to be
socially, emotionally, and materially
more supportive.

Attachment representation as a bio-
graphical variable is the result of de-
velopmental processes. Our findings
show qualitative differences in attach-
ment representation with clear conse-
quences for lifestyles in advanced age.
Perception and interpretation of envi-
ronment, and the ability to integrate
negative emotions into positive life
perspectives is mainly a matter of so-
cial-emotional experiences with signif-
icant attachment figures.

Key words Differential gerontology –
attachment representation – life satis-
faction – individual future orientation –
amount of support from an adult child
with a secure attachment represen-
tation
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Theorie und Fragestellung

Die Bindungstheorie kann den aus der psychogerontologi-
schen Forschung bekannten Korrelaten subjektiver Lebens-
zufriedenheit (4, 8, 17, 19, 20, 26, 29) und der Zukunftsper-
spektive (22, 23) eine psychodynamische Größe als psycho-
logische Erklärung hinzuzufügen. Das internale Arbeitsmo-
dell ist dabei ein empirisch gut abgesichertes, intraindividuell
relativ stabiles psychologisches Konstrukt (10, 11, 16, 21,
31). Es ist das Ergebnis konkreter frühkindlicher wie auch
später im Lebenslauf erfolgender interaktionaler Erfahrungen
mit emotional bedeutsamen Personen. Es umfaßt sowohl Mo-
delle der eigenen Person als auch der Bindungsfiguren (2).
Das internale Arbeitsmodell regelt Anpassungen des Organis-
mus an verschiedene (soziale) Umwelten. Es beinhaltet nicht
nur Kenntnisse über die Welt und der eigenen Fähigkeiten,
sondern ermöglicht gleichzeitig eine planerische Vorweg-
nahme von Handlungen sowie eine Zielüberprüfung, verbun-
den mit der Integration neuer sozial-emotionaler Erfahrungen
(2).

Main & Goldwyn, die Bowlbys Begriff des internalen Ar-
beitsmodells erstmalig mit Hilfe des Adult Attachment Inter-
views (AAI) operationalisierten, unterscheiden zwischen si-
cheren und unsicheren Bindungsrepräsentationen1 Erwachse-
ner (14, 15). Ein als sicher klassifiziertes Arbeitsmodell zeich-
net sich durch die Integration positiver wie negativer Bin-
dungserfahrungen und einer generellen Wertschätzung von
Bindung an andere Personen aus, wobei auch eher Hilfen an-
genommen und andere unterstützt werden. Personen mit un-
sicherem internalem Arbeitsmodell werten dagegen die Be-
deutung von Bindungsbeziehungen ab und zeigen eine eher
ablehnende Haltung gegenüber Unterstützungsangeboten.
Vor allem wenn eigene Ressourcen erschöpft sind, können un-
sichere Arbeitsmodelle zu mißlungenen Anpassungen, insbe-
sondere in sozial-emotionalen Belastungssituationen führen
(18). Im vorliegenden Zusammenhang besteht darüber hinaus
die Möglichkeit zu prüfen, ob die erwachsenen Kinder unse-
rer älteren Probanden für unterschiedlich hilfsbereit gehalten
werden, wenn sie selbst sichere oder unsichere Arbeitsmo-
delle haben.

Bislang wurde Bowlbys Postulat einer die gesamte Le-
bensspanne umfassenden Bedeutung des internalen Arbeits-
modells (3) in erster Linie für sozial-emotionale Anpassungs-
leistungen in der (frühen) Kindheit, im Vorschulalter, im Ju-
gendalter und im frühen Erwachsenenalter empirisch über-
prüft (13, 21, 30, 31, 34). Erste Befunde von Barnas, Pollina
& Cummings (1) oder Cicirelli (5) unterstreichen darüber hin-
aus den Stellenwert der Bindungsrepräsentation als differen-
tielle Größe im Rahmen einer kompetenten Auseinanderset-
zung auch mit Anforderungen des Alterns. In einer eigenen
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Studie konnte zudem erstmals gezeigt werden, daß sichere
und unsichere Bindungsrepräsentation und auch die berich-
tete Qualität der Bindungsfigur für das Ausmaß sozialer Inte-
gration und den Umgang mit Netzwerkressourcen im höheren
Erwachsenenalter psychologisch bedeutsam sind (32, 33).

Im folgenden wird geprüft, ob im Zusammenhang mit sub-
jektiver Lebenszufriedenheit und individuellen Zukunftsvor-
stellungen Älterer auch die entwicklungspsychodynamische
Komponente erkennbar wird.

Tabelle 1 gibt einen Überblick über die verwendeten Va-
riablen und deren Operationalisierung.

Methoden

Stichprobe und Durchführung der Untersuchung

Die Beschreibung der Stichprobe, die sich im Detail bei Wen-
sauer (32) und Wensauer & Grossmann (33) findet, be-
schränkt sich im folgenden auf die Darstellung wesentlicher
sozioökonomischer Merkmale.

1 Im folgenden werden die Termini „internales Arbeitsmodell“ und
„Bindungsrepräsentation“ synonym verwendet.

Tab. 1 Überblick über die wichtigsten Variablen und deren Operatio-
nalisierung

Variablenname Operationalisierung

Bindungsrepräsentation der Älteren * Adult Attachment Interview (44)

Bindungsrepräsentation der * Adult Attachment Interview (11)
erwachsenen Kinder

Skala „Soziale Integration im Alter“ * Fragebogen „Soziale 
Beziehungen“ (35)

Skala „Umgang mit Fragebogen „Soziale 
Netzwerkressourcen im Alter“ Beziehungen“ (35)

Ausmaß berichteter Fürsorge von Adult Attachment Interview (11)
seiten des alten Elternteils durch und Fragebogen „Soziale 
ein erwachsenes Kind mit Beziehungen“ (35)
bekannter Bindungsrepräsentation

Skala „Subjektive Zufriedenheitssäußerungen im 
Lebenszufriedenheit“ Rahmen der abschließenden Frage

des Adult Attachment Interviews 
(AAI): „Was wünschen Sie sich 
für Ihre Zukunft?“ (44)

Zukunftsentwurf Zukunftsäußerungen im Rahmen
der abschließenden Frage des
Adult Attachment Interviews
(AAI): „Was wünschen Sie sich
für Ihre Zukunft?“ (44)

Subjektive Einschätzung der Gegen- Fragebogen  
seitigkeit von Hilfeleistungen „Soziale Beziehungen“ (35) 

Anmerkung:
Das *Adult Attachment Interview (AAI) (11, 44) und der Fragebogen *„So-
ziale Beziehungen“ (35) sind voneinander unabhängige Untersuchungs-
instrumente



Insgesamt nahmen 48 ältere Menschen, Großeltern wie-
derholt untersuchter Kinder der Regensburger Längsschnitt-
studie II (27), an der Untersuchung teil. Die Anzahl der weib-
lichen Probanden betrug 33 Personen, die der Männer 15. Das
durchschnittliche Alter lag bei knapp 69 Jahren. Die Mehrzahl
der Studienteilnehmer (62,5 %) war zum Zeitpunkt der Daten-
erhebung noch verheiratet, der Rest geschieden (4,2 %) oder
verwitwet (33,3 %). Die durchschnittliche Dauer der Wit-
wen(r)schaft derjenigen Älteren, die ihren Partner bereits ver-
loren hatten, belief sich auf 12,25 Jahre. Der überwiegende
Teil der Probanden (25; 52,1%) verfügte nach eigenen Anga-
ben über ein monatliches Nettoeinkommen von 2200 DM und
darüber, wobei der Familienstand nicht mit berücksichtigt
wurde. 20 Personen (41,5 %) hatten Volksschulabschluß, wei-
tere 13 Probanden (27,1%) verfügten über eine abgeschlos-
sene Lehre, 12 (25,0 %) schlossen die Realschule ab und drei
(6,3 %) besuchten das Gymnasium. Der überwiegende Teil
der befragten Ältern (n = 30; 62,5 %) schätzte seinen körper-
lichen Gesundheitszustand als sehr gut bis gut ein.

Das Ausfüllen des Fragebogens „Soziale Beziehungen“
(24) und das auf Tonband aufgezeichnete Adult Attachment
Interview (9) erfolgten im Rahmen eines längeren Hausbe-
suchs. Spezifische Hinweise, die in erster Linie auch den tech-
nischen Ablauf der Datenerhebung betreffen, finden sich bei
Wensauer (32).

Untersuchungsinstrumente

Das Adult Attachment Interview (AAI)

Beim AAI (9, 14, 15) handelt es sich um eine empirisch fun-
dierte Methode zur Erfassung der Bindungsrepräsentation im
Erwachsenenalter. Das Interview, dem ein stringent konzi-
pierter Gesprächsleitfaden zugrunde liegt (32, 33), besteht aus
16 Fragen, die sich auf die Kindheitsgeschichte, speziell den
Umgang mit bindungsrelevanten Fragen, konzentrieren. Es
wurde vom Tonband transkribiert. Eine zusätzliche ab-
schließende Frage über die gegenwärtige Lebenszufrieden-
heit und die persönlichen Wünsche des Probanden für seine
Zukunft beendete das Interview. Die Ausführlichkeit und der
Grad der Differenziertheit der von den meisten Probanden
gegebenen Antworten zu den beiden Themen rechtfertigten
sowohl die Erfassung der Variablen „Subjektive Lebenszu-
friedenheit“ als auch die der „Zukunftsorientierung“.

Das AAI wurde nach der Methode von Fremmer-Bombik
(9) ausgewertet. Sie entspricht den beiden übrigen verfüg-
baren Auswertemethoden von Main und Kobak (35).

Der Fragebogen „Soziale Beziehungen“

Eine detaillierte Beschreibung des Fragebogens „Soziale Be-

ziehungen“ von Schütze (24) wurde von Wensauer (32) vor-
genommen. Der Fragebogen „Soziale Beziehungen“ basiert
auf einer Beschreibung informeller Netzwerkstrukturen so-
wie des subjektiv wahrgenommenen Ausmaßes erhaltener
wie geleisteter sozialer Unterstützung. Dazu werden soziale
Aktivitäten der Probanden registriert und Veränderungen in-
nerhalb des sozialen Netzwerks, negative Aspekte von sozia-
len Beziehungen, die Zufriedenheit mit Sozialkontakten bzw.
der Eindruck von Gegenseitigkeit bei Hilfeleistungen doku-
mentiert. Ferner werden soziodemographische Variablen, die
subjektive physische wie psychische Gesundheit sowie das
Ausmaß an Selbst- und Fremdbestimmung der Älteren in
einem Zusatzfragebogen erfaßt.

Die Skala „Subjektive Lebenszufriedenheit im Alter“

Zur Erfassung der subjektiven Lebenszufriedenheit im Alter
wurde anhand von 16 Großelterninterviews eine vier Punkte
umfassende Rangskala erarbeitet (32). Sie basiert auf Zufrie-
denheitsäußerungen der Probanden im Rahmen der ab-
schließenden Frage aus dem Adult Attachment Interview
„Was wünschen Sie sich für Ihre Zukunft?“. Gewertet wurde
jeweils die Aussage mit dem niedrigsten Rangwert.

Das Kategoriensystem „Zukunftsorientierung im Alter“

Im Kategoriensystem „Zukunftsorientierung im Alter“ wer-
den die unterschiedlichen Zukunftsorientierungen der Pro-
banden erfaßt. Die Kategorien enthalten die geäußerten Wün-
sche, konkreten Pläne oder Befürchtungen sowie Schilderun-
gen zukünftiger wie aktueller sozialer Interaktionen (32). Es
wurden nur Interviews von Probanden herangezogen, deren
Bindungsrepräsentationen den Auswertern nicht bekannt wa-
ren.

Statistische Methoden

Die statistische Auswertung der Daten erfolgte überwiegend
mit multivariaten Verfahren. Nach Stevens (28) sind sowohl
parametrische univariate wie multivariate Verfahren robust
gegenüber einer Verletzung der Normalverteilungsannahme.
Bei der Verhaltensskala „Subjektive Lebenszufriedenheit“ ist
das für die Anwendung parametrischer Verfahren erforder-
liche Skalenniveau zweifelhaft. Das damit verbundene Pro-
blem einer angemessenen statistischen Bearbeitung wird in
der Literatur durchaus kontrovers diskutiert (7, 25).

Die Beantwortung unserer Fragestellung verlangte multi-
ple Regressionsverfahren. Eventuell damit verbundene Un-
sicherheiten (etwa durch Verletzung der Varianzhomogenität)
werden bei der Ergebnisinterpretation berücksichtigt. Dane-
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ben wurden Mittelwertvergleiche berechnet sowie 4-Felder-
Kontingenztafeln mit Hilfe des Chi-Quadrat-Unabhängig-
keitstests analysiert.

Der Gefahr einer durch ein restriktives Signifikanzniveau
(Cronbach’s α) voreiligen Zurückweisung der Nullhypothese
(β-Fehler) wurde im Interesse einer Ausgewogenheit von α-
und β-Fehlern durch ein Signifikanzniveau von p . 0,10 be-
gegnet (6).

Ergebnisse

Darstellung der Verteilung der Bindungsrepräsentation bei
den Älteren

Es ergab sich folgende Verteilung der Bindungsrepräsentation
bei den Ältern (Abb. 1). Es dominiert eine Gruppe von 26
(54,1%) Probanden mit einer unsicher-repressiven Bindungs-
repräsentation. Zwei ältere Menschen (4,2 %) wiesen eine un-
sicher-defensive Bindungsrepräsentation auf. Zwölf Proban-

den (25,0 %) wurden als sicher-positiv klassifiziert und die
restlichen acht (16,6 %) als sicher-reflexiv.

Für weitere Berechnungen wurden die unsicher-repressi-
ven und unsicher-defensiven Probanden zu der Gruppe „un-
sichere Bindungsrepräsentation“ zusammengefaßt (n = 28).
Ältere mit einem sicher-positiven bzw. sicher-reflexiven Ar-
beitsmodell bilden die Gruppe „sichere Bindungsrepräsenta-
tion“ (n = 20).

Zusammenhänge zwischem dem Ausmaß subjektiver
Lebenszufriedenheit im Alter, der Bindungsrepräsentation
sowie psychologischen bzw. soziodemographischen
Einflußgrößen

Mit Hilfe der Skala „Subjektive Lebenszufriedenheit“ werden
insgesamt 15 (31,25 %) der 48 Probanden als hoch zufrieden
bzw. 24 (50 %) als eingeschränkt zufrieden eingestuft2

Abb. 1 Verteilung der Bindungsrepräsentation in der Gesamtgruppe
der Älteren (n = 48)

Abb. 2 Grad der subjektiven Lebenszufriedenheit in der Gesamtgruppe
der Älteren (n = 48)

Tab. 2 Produkt-Moment-Korre-
lationen zwischen subjektiver Le-
benszufriedenheit im höheren Er-
wachsenenalter, psychosozialen
Faktoren und der Bindungsreprä-
sentation

1 2 3 4 5 6 7 8

Subjektive 1 0,27* 0,03* 0,20* –0,26* 0,11 0,10 –0,04
Lebenszufriedenheit (1)

Bindungsrepräsentation (2) 0,27* 1 –0,12 –0,02 0,03 0,06 –0,161)+ –0,04

Einkommen (3) 0,03 –0,12 1 0,47*** 0,07 –0,171)+ 0,191)* –0,01

Bildung (4) 0,20* –0,02 0,47*** 1 0,04 –0,006 0,151)+ 0,24*

Subjektiver körperlicher –0,26* 0,03 0,07 0,04 1 0,28* –0,21+ 0,22+

Gesundheitszustand (5)

Reziprozität (6) 0,11 0,06 –0,171)+ –0,006 0,28* 1 –0,141)+ 0,20+

Freundschaftsbeziehungen (7) 0,10 –0,161)+ 0,191)* 0,151)+ –0,21+ –0,141)+ 1 0,181)+

Konfidantenbeziehungen (8) –0,04 –0,04 –0,01 0,24* 0,22+ 0,20+ 0,181)+ 1

+p ≤ 0,10; *p ≤ 0,05; **p ≤ 0,01; ***p ≤ 0,001; 1) einseitige Fragestellung

2 In diesem Fall werden die Ränge „Eingeschränkte Lebenszufrieden-
heit I/II“ zusammengefaßt.
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(Abb. 2). Bei neun älteren Menschen (18,75 %) finden sich
dagegen keine Angaben zum Ausmaß subjektiver Lebens-
zufriedenheit.

Ausgehend von den in Abschnitt 1 diskutierten Korrelaten
subjektiver Lebenszufriedenheit wurden diejenigen Prädikto-
ren ermittelt, die im vorliegenden Fall subjektive Lebenszu-
friedenheit im Alter am besten vorhersagen (Tab. 2).

Zur Überprüfung der bindungstheoretischen Fragestellung
wurde zuerst die Bindungsrepräsentation überprüft. An-
schließend wurden die übrigen Variablen schrittweise als Prä-
diktoren in die Regressionsgleichung aufgenommen: 1. Bin-
dungsrepräsentation, 2. Subjektiver körperlicher Gesund-
heitszustand, 3. Reziprozität3, 4. Freundschaftsbeziehungen4,
5. Konfidantenbeziehungen5, 6. Soziodemographische Varia-
blen (Einkommen6 und Bildung7).

In dieser Regressionsgleichung erweisen sich sowohl die
Bindungsrepräsentation (R2 = 0,07; p = 0,07) als auch der sub-
jektive körperliche Gesundheitszustand (R2 = 0,07; p = 0,03)
im Hinblick auf die Vorhersage subjektiver Lebenszufrieden-
heit im Alter als geringfügig signifikant. Die Höhe der aufge-
klärten Varianz betrug in beiden Fällen 7 %. Offenbar fördern
sowohl eine sichere Bindungsrepräsentation (beta = 0,27) als
auch ein subjektiv als gut eingeschätzter körperlicher Ge-
sundheitszustand (beta = 0,26) tendenziell subjektive Lebens-
zufriedenheit im höheren Erwachsenenalter. Alle übrigen Va-
riablen trugen nicht zur Signifikanz bei.

Wie aus Abbildung 3 hervorgeht, ergibt sich ein unter-
schiedliches Bild hinsichtlich des Ausmaßes subjektiver Le-
benszufriedenheit zwischen Älteren mit einem sicheren bzw.
unsicheren Arbeitsmodell. Demnach sind Probanden mit
einer sicheren Bindungsrepräsentation signifikant zufriede-
ner als mit einer unsicheren (Mittlere Ränge; u = 199;
p(eins.) = 0,04).

Zusammenhänge zwischen der individuellen Zukunftsorien-
tierung Älterer, der Bindungsrepräsentation und soziodemo-
graphischen Variablen

Die Bindungsrepräsentation steht als biographisch veranker-
tes, ontogenetisch bedeutsames Persönlichkeitsmerkmal in
Beziehung zur Art des Zukunftsentwurfs. Zudem wird der
Frage nach geschlechtsspezifischen Unterschieden hinsicht-
lich individueller Zukunftsvorstellungen nachgegangen und
überprüft, inwieweit mit zunehmendem Alter eine deutlich
negativere Sichtweise gegenüber der Zukunft vorherrscht.

Mit Hilfe des zur Erfassung der Zukunftsvorstellungen Äl-
terer konzipierten Kategoriensystems wurden insgesamt sie-
ben Studienteilnehmer (14,6 %) als „autonom“ 8 bezüglich ih-

3 Insgesamt schätzten 15 (31,2 %) der Älteren ihre sozialen Beziehun-
gen sowohl in der Gegenwart als auch was die Vergangenheit betrifft als
reziprok ein. Der Rest, 33 (68,8 %) Studienteilnehmer, kam hinsichtlich
des in der Vergangenheit und Gegenwart geleisteten wie empfangenen
Ausmaßes an Unterstützung zu einer unterschiedlichen Bewertung.

4 Die durchschnittliche Zahl der im sozialen Netzwerk genannten
Freunde beträgt M = 1,93 (Sd = 3,06; Min = 0; Max = 10).

5 Konfidantenbeziehungen sind definiert durch die Anzahl der Perso-
nen im sozialen Netzwerk, mit denen der einzelne Studienteilnehmer
persönliche Dinge bespricht (M = 0,81; Sd = 1,30; Min = 0; Max = 5).

6 Da in der vorliegenden Studie nur zwei Ältere zur untersten Ein-
kommensgruppe zählten (weniger als 1000 DM netto monatlich), wur-
den jeweils diejenigen Probanden zu einer Gruppe zusammengefaßt, die
oberhalb bzw. unterhalb der Einkommensgrenzen von 2200 DM netto
monatlich lagen.

7 Die Kategorie „Höhere Schulbildung“ umfaßt hier nicht nur „Abi-
tur“, sondern auch „Mittlere Reife“. Insgesamt fielen 15 Probanden
(31,2 %) in diese Kategorie. Probanden mit Volksschul- oder einem son-
stigen Bildungsabschluß (n = 33) wurden zu einer separaten Gruppe zu-
sammengefaßt (68,8 %).

Abb. 3 Zusammenhang zwischen der Bindungsrepräsentation und dem
Ausmaß subjektiver Lebenszufriedenheit im Alter (n = 48)
Mittlere Ränge; u = 199; p(eins.) = 0,04)

Abb. 4 Verteilung der Formen der Zukunftseinstellung in der Gesamt-
gruppe der Älteren (n = 48)

8 Unter eine „autonome“ Zukunftsorientierung fallen Aussagen von
Probanden, die ausschließlich Wünsche für sich selbst oder Aktivitäten
nennen, welche sie unter dem Aspekt positiver Lebensperspektiven al-
lein unternehmen (32).
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rer Zukunftsorientierung eingestuft. Weitere 29 Probanden
(60,4 %) besitzen einen „verbundenen“ 9 Zukunftsentwurf.
Schließlich gibt es eine Gruppe von zwölf älteren Menschen
(25,0 %), die ausschließlich angstbesetzte bzw. negative Zu-
kunftsvorstellungen äußern (Abb. 4).

Es ergaben sich signifikante Zusammenhänge zwischen
dem Zukunftsentwurf10 und der Bindungsrepräsentation (Tab.
3) χ2 (1, n = 48) = 4,11, p(eins.) = 0,02). Ältere Menschen, die
angstbesetzte/negative Zukunftsvorstellungen äußern, besit-
zen demnach überzufällig häufig eine unsichere Bindungsre-
präsentation. Im Gegensatz dazu finden sich Probanden mit
positiven Zukunftsentwürfen gleich häufig in den Gruppen
mit sicherer bzw. unsicherer Bindungsrepräsentation.

Zwischen dem Geschlecht des Studienteilnehmers und sei-
nem Zukunftsentwurf gab es dagegen keinen signifikanten
Zusammenhang (Fisher’s Exact: p = 0,27; Tab. 4).

Aus Tabelle 5 ist ferner ersichtlich, daß die Überprüfung
des Zusammenhangs zwischen der Zukunftsvorstellung und
dem Alter des Probanden ebenfalls nicht statistisch signifi-
kant ist (χ2 (1, n = 48) = 0,03, p = 0,87).

Zusammenhänge zwischen dem auf seiten alter Eltern
berichteten Ausmaß empfangener Unterstützung durch ein
erwachsenes Kind und dessen Bindungsrepräsentation

Die Klassifikation der Bindungsrepräsentation eines Teils der
erwachsenen Kinder der Älteren, die an der vorliegenden Stu-
die teilnahmen, erfolgte in einer früheren Arbeit (9). Von den
erwachsenen Kindern, deren Eltern an der vorliegenden Stu-
die teilnahmen, hatten 32 eine sichere und 12 eine unsichere
Bindungsrepräsentation (n = 44; von 4 erwachsenen Kindern
liegt kein Adult Attachment Interview vor).

Das Ausmaß empfangener sozialer Unterstützung durch
erwachsene Kinder mit bekannter Bindungsrepräsentation
setzte sich zusammen aus der Summe über alle emotionalen
wie instrumentellen Hilfen, die diese Kinder laut Aussage ih-
rer Eltern ihnen gewähren. Die durchschnittliche Zahl der be-
richteten Hilfen, die als das Ausmaß der Fürsorgebereitschaft
für alte Eltern definiert wird, liegt bei M = 0,68 Hilfen (Sd =
0,86; Min = 0; Max = 2).

Abbildung 5 gibt Aufschluß über das durchschnittliche
Ausmaß berichteter Fürsorge in Abhängigkeit von der Qua-
lität der Bindungsrepräsentation der älteren Studienteilneh-
mer und der ihres erwachsenen Kindes.

Aufgrund der Verletzung der Varianzhomogenität (Le-
ven’s Test: F = 8,07; p = 0,007) ist eine Analyse des Daten-
satzes mit Hilfe parametrischer Verfahren, wie der Varianz-
analyse, nicht indiziert. Statt dessen erfolgt eine parameter-
freie Prüfung der Mittelwertunterschiede hinsichtlich des be-
richteten Ausmaßes an Fürsorge zwischen Studienteilneh-
mern mit einem erwachsenen Kind mit sicherer Bindungsre-
präsentation (n = 32) und Probanden, deren erwachsenes Kind
als unsicherer klassifiziert wurde (n = 12).

Ältere mit einem erwachsenen Kind mit sicherer Bin-
dungsrepräsentation berichten über signifikant mehr Unter-
stützung als Studienteilnehmer, deren erwachsenes Kind als
unsicher klassifiziert wurde (Mittlere Ränge; u = 120,5;
p = 0,06). Dieser Unterschied war unabhängig von der Bin-
dungsrepräsentation der älteren Probanden (Abb. 6).

Die Variable „Wohnort“ des erwachsenen Kindes war für
das Ausmaß berichteter Unterstützung auf seiten der alten El-
tern nicht statistisch signifikant. Die Voraussetzungen für die

Tab. 3 Zusammenhang zwischen der Zukunftseinstellung im Alter und
der Bindungsrepräsentation

Zukunftseinstellung
Bindungs- Positive Zukunfts- Negative Zukunfts-
repräsentation einstellung einstellung

(autonom/verbunden) (angstbesetzt/negativ) ∑

unsicher 18 10 28
sicher 18 2 20

∑ 36 12 48

χ2 (1, n = 48) = 4,11, p(eins.)= 0,02

Tab. 4 Zusammenhang zwischen der Zukunftseinstellung im Alter und
dem Geschlecht des Studienteilnehmers

Zukunftseinstellung
Geschlecht des Positive Zukunfts- Negative Zukunfts-
Studienteil- einstellung einstellung
nehmers (autonom/verbunden) (angstbesetzt/negativ) ∑

männlich 13 2 15
weiblich 23 10 33

∑ 36 12 48

Fischer’s Exact: p = 0,27

Tab. 5 Zusammenhang zwischen der Zukunftseinstellung im Alter und
dem Alter des Studienteilnehmers

Zukunftseinstellung
Alter des Positive Zukunfts- Negative Zukunfts-
Studienteil- einstellung einstellung
nehmers (autonom/verbunden) (angstbesetzt/negativ) ∑

56 bis 69 Jahre 19 6 25
70 bis 82 Jahre 17 6 23

∑ 36 12 48

χ2 (1, n = 48) = 0,03, p = 0,87

9 Hier äußerten Studienteilnehmer Wünsche, in denen ihre soziale Be-
zogenheit zum Ausdruck kommt (32).

10 Die Zusammenfassung der Kategorien „Autonome Zukunftsorien-
tierung“ und „Verbundene Zukunftsorientierung“ zur Kategorie „Positi-
ver Zukunftsentwurf“ bzw. die Zusammenfassung angstbesetzter wie
negativer Zukunftsvorstellungen zur Kategorie „Negativer Zukunftsent-
wurf“ ist notwendig, da der Chi-Quadrat-Wert nicht interpretierbar ist,
wenn in mehr als 20 Prozent der Zellen die erwartete Häufigkeit kleiner
als fünf ist (32).
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Anwendung parametrischer Verfahren wie einer Regres-
sionsanalyse sind im vorliegenden Fall zweifelhaft (vgl. auch
2.3).

Zusammenfassend läßt sich festhalten, daß die vorliegen-
den empirischen Befunde die Bedeutung der Bindungsreprä-
sentation für die subjektive Lebenszufriedenheit sowie den
Zukunftsentwurf im höheren Erwachsenenalter belegen. Eine
sichere Bindungsrepräsentation geht neben einem als „gut“
bewerteten subjektiven körperlichen Gesundheitszustand mit
höherer subjektiver Lebenszufriedenheit im Alter einher.
Auch hinsichtlich der Zukunftsvorstellung besteht ein signifi-
kanter Zusammenhang mit der Qualität der Bindungsreprä-
sentation. Angstbesetzte bzw. negative Zukunftsentwürfe
wurden signifikant häufiger in Zusammenhang mit einem als
unsicher klassifizierten Arbeitsmodell genannt. Schließlich
wurden erste Hinweise auf eine im Rahmen der Bindungs-
theorie durchaus begründete und statistisch auch nachgewie-
sene Bedeutung affektiv befriedigender früher Familienerfah-
rungen gefunden, die in Form internaler Arbeitsmodelle mit
der individuellen Motivation erwachsener Kinder zur Sorge
für alternde Eltern zusammenhängen.

Diskussion

Bindungsrepräsentation und subjektive Lebenszufriedenheit

Die gefundenen interindividuellen Unterschiede in der sub-
jektiven Lebenszufriedenheit hängen mit der Qualität der
Bindungsrepräsentation zusammen. Mit Ausnahme der Be-
deutung des subjektiven körperlichen Gesundheitszustands,
auf den bereits frühere psychogerontologische Studien (19,
26) hingewiesen haben, hängt kein einziges der hier erfaßten
sozialgerontologischen Korrelate mit individueller Lebenszu-
friedenheit im Alter zusammen.

Auch sozioökonomische Bedingungen, die Chatfield (4)
als wesentlich erachtet, waren statistisch nicht bedeutsam. Al-
lerdings sind bei nur bedingt gesichertem Existenzminimum
negative Auswirkungen auf die subjektive Lebenszufrieden-
heit nicht auszuschließen. Da aber in unserer Studie nur zwei
Personen zur untersten Einkommensgruppe mit weniger als
1000 DM netto monatlich zählten, konnte Chatfields Hypo-
these aufgrund der spezifischen Zusammensetzung unserer
Stichprobe nicht falsifiziert werden.

Ähnlich verhält es sich mit dem Prädiktor „Bildung“, der
sich in unserem Fall als nicht signifikant erwies. Aufgrund der
ungünstigen Verteilung dieser Variablen umfaßt die Kategorie
„Höhere Schulbildung“ nicht nur „Abitur“, sondern auch
„Mittlere Reife“. Unter Umständen tragen auch epochale Er-
eignisse (1. und 2. Weltkrieg, Jahre wirtschaftlicher Rezession

Abb. 5 Ausmaß berichteter Fürsorge auf seiten des alten Elternteils in
Abhängigkeit von der Qualität der eigenen Bindungsrepräsentation und
der des erwachsenen Kindes (n = 44)

Anmerkung:
Gruppe I: erw. Kind/alter Elternteil (n = 9): sicher/sicher; durchschnitt-
lich berichtete Hilfen M = 0,78
Gruppe II: erw. Kind/alter Elternteil (n = 23): sicher/unsicher; durch-
schnittlich berichtete Hilfen M = 0,87
Gruppe III: erw. Kind/alter Elternteil (n = 10): unsicher/sicher; durch-
schnittlich berichtete Hilfen M = 0,30
Gruppe IV: erw. Kind/alter Elternteil (n = 2): unsicher/unsicher; durch-
schnittlich berichtete Hilfen M = 0

Abb. 6 Zusammenhang zwischen der Bindungsrepräsentation des er-
wachsenen Kindes und dem auf seiten des alten Elternteils berichteten
Ausmaß an Fürsorge (n = 44)
(Mittlere Ränge; u = 120,5; p = 0,06)

Anmerkung:
Gruppe I (n = 12): Gruppe der Studienteilnehmer mit einem erwachse-
nen Kind mit unsicherer Bindungsrepräsentation
(Mittlerer Rang = 16,54)
Gruppe II (n = 32): Gruppe der Studienteilnehmer mit einem erwachse-
nen Kind mit sicherer Bindungsrepräsentation (Mittlerer Rang = 24,73)



in Deutschland) dazu bei, daß sich die Lebenswelten der Pro-
banden trotz der unterschiedlichen Bildungsvoraussetzungen
nicht wesentlich unterschieden und zur Nivellierung beige-
tragen haben. Wie aus einigen Berichten unserer Älteren her-
vorgeht, ging es damals primär um die wirtschaftliche Absi-
cherung der Existenz, so daß sie auch Arbeiten übernahmen,
die weniger gut bezahlt waren und häufig auch nicht ihrem
Bildungsniveau entsprachen.

Auch die Gegenseitigkeit von Hilfeleistungen hat nicht zu
differentiellen Unterschieden bei der subjektiven Lebenszu-
friedenheit Älterer geführt. Dies mag mit der Operationalisie-
rung des Reziprozitätskonstrukts zusammenhängen (32, 33).
Während Ingersoll-Dayton & Antonucci (12) bzw. Rook (20)
Reziprozität als Differenz zwischen dem berichteten Ausmaß
geleisteter und empfangener Hilfen berechnen, unterstreicht
Schütze (24) in ihrem von uns verwendeten Netzwerkfrage-
bogen die individuelle Repräsentation des Ausmaßes an ge-
leisteten bzw. empfangenen Hilfen.

Auch die Anzahl an Freundschafts- bzw. Konfidantenbe-
ziehungen trug, im Unterschied zu Mancini (17) und Strain &
Chappell (29), nicht zur Vorhersage subjektiver Lebenszu-
friedenheit bei. Bindungstheoretisch ist hierfür allerdings
nicht die Zahl, sondern der qualitative Umgang mit Freund-
schafts- und Konfidantenbeziehungen verantwortlich. Der
Netzwerkfragebogen läßt in diesem Punkt leider keine diffe-
renzierteren Schlußfolgerungen zu.

Da unterschiedliche internale Arbeitsmodelle Grade und
Qualitäten subjektiver Lebenszufriedenheit differenziert er-
klären und sich in Beziehung zu unterschiedlichen Alterns-
verläufen und Lebensperspektiven setzen lassen, muß jeg-
liche Einengung subjektiver Lebenszufriedenheit auf gegen-
wärtige und objektive Bedingungen folglich relativiert wer-
den.

Bindungsrepräsentation und individuelle 
Zukunftsorientierung

Ältere Menschen, die verstärkt angstbesetzte oder negative
Zukunftsvorstellungen äußern, haben überzufällig häufig eine
unsichere biographisch verankerte Bindungsrepräsentation.
Ältere mit positiven Zukunftsentwürfen finden sich dagegen
gleich häufig in den Gruppen der Älteren mit sicherer bzw.
unsicherer Bindungsrepräsentation. Aktive, optimistische Zu-
kunftsentwürfe resultieren offensichtlich aus ichbezogenen,
befriedigenden Aktivitäten und Wünschen sowie aus dem Ge-
fühl des Gebrauchtwerdens und der Bezogenheit auf andere.
Diese Probanden erleben ihr Leben als sinnvoll bzw. erfüllt
und schöpfen, wie Inhaltsanalysen der Interview-Transkrip-
tionen nahelegen, Befriedigung aus ihrer antizipierten Zu-
kunft.

Dieser Befund stellt die Bedeutung der u. a. in der Bonner
Längsschnittstudie (BOLSA) (22) in Zusammenhang mit dem

Zukunftskonzept diskutierten Variablen wie Intelligenz, Akti-
vität, Anregbarkeit, Sicherheit oder Kompetenz keineswegs in
Frage, sondern zeigt vielmehr auf, wie in Abhängigkeit von
der Qualität der Bindungsrepräsentation Ressourcen indivi-
duell unterschiedlich eingesetzt werden, was zu unterschied-
lichen sozial-emotionalen Anpassungsmustern im Alter führt.
Das Geschlecht spielte dabei keine Rolle, was aber auch durch
die aus statistischen Gründen notwendig gewordene Zusam-
menfassung der Kategorien „Autonome Zukunftsorientie-
rung“ und „Verbundene Zukunftsorientierung“ zur gemeinsa-
men Kategorie „Positiver Zukunftsentwurf“ bedingt sein
kann.

Altersspezifische Unterschiede im Zukunftskonzept zei-
gen sich seltener in Querschnitt- (23) als in Längsschnittstu-
dien (22). Schneiders Befunde deuten auf eine Abnahme der
Extension der zukunftsbezogenen Zeitperspektive mit zuneh-
mendem Alter hin. Allerdings, so Schneider (22), kompensie-
ren diese Älteren besagte Veränderungen im Erleben durch
eine verstärkte Orientierung an Nahzielen, eine Verhaltens-
strategie, die der Realität durchaus angemessen ist. Inwieweit
auch hier das internale Arbeitsmodell als überdauernder und
das individuelle Verhalten steuernder Prozeß bedeutsam ist,
muß weiteren Studien vorbehalten bleiben. Wir würden aller-
dings auch hier Unterschiede zwischen Befragten mit siche-
ren und unsicheren Bindungsrepräsentationen erwarten.

Die Bedeutung des internalen Arbeitsmodells ist nicht aus-
schließlich auf die Fähigkeit zu integrierten Darstellungen des
Umgangs mit bindungsrelevanten Erfahrungen im Adult
Attachment Interview (AAI) beschränkt, sondern die auf der
sprachlichen Ebene deutlich gewordene Kohärenz oder Klar-
heit bildet sich auf der Verhaltensebene ab. So geben gerade
diese Probanden an, nicht nur zufriedener zu sein und über
einen optimistischen Zukunftsentwurf zu verfügen. Gleich-
zeitig berichten sie anhand zahlreicher lebendiger Beispiele
über ihre soziale Zugehörigkeit, und sie gehen effektiver mit
ihren Netzwerkressourcen um (32, 33).

Schlußfolgerungen

Eine sichere Bindungsrepräsentation erweist sich als eine so-
lide psychologische Grundlage für die adaptive Auseinander-
setzung mit unterschiedlichen sozial-emotionalen Herausfor-
derungen im Alter. Dies verdeutlicht auch das von den Pro-
banden berichtete Ausmaß sozialer Unterstützung durch ein
Kind mit sicherer Bindungsrepräsentation. Erwachsenen
Kindern mit sicherer Bindungsrepräsentation fällt es aufgrund
emotionaler Verbundenheit mit ihren alten Eltern oder einer
verzeihenden Haltung ihnen gegenüber vermutlich leichter,
deren Erwartungen und gleichzeitig Erwartungen der Gesell-
schaft zu entsprechen. Vielleicht helfen erwachsene Kinder
mit einem unsicheren Arbeitsmodell ihren Eltern weniger in-
folge emotionaler Verbundenheit, sondern eher aufgrund ge-
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sellschaftlich und kulturell verankerter Normen und Konven-
tionen. Die vorliegenden Daten geben jedenfalls Grund zu der
Annahme, daß elterliche Investitionen in die Kinder, im Sinne

der Entwicklung einer sicheren Bindungsrepräsentation, auch
die eigene psychische Entwicklung im Alter günstig beein-
flussen.
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